


Weise ich mich in den drei Jahren unseres
Zusammenlebens angepasst habe.

OKTOBER 2013
Mumble gehörte damals so sehr zu meinem
Leben, dass mir das Kuriose unserer
Beziehung eigentlich nur noch zu
Bewusstsein kam, wenn ich erstaunte
Reaktionen erntete. Manch neue
Bekanntschaft trat angesichts eines Lektors,
der im siebten Stock eines Hochhauses in
South London mit einem Waldkauz
zusammenlebte, nachdenklich den Rückzug
an. Wer Exzentriker hingegen faszinierend
fand, fühlte sich angesprochen – teils so sehr,
dass ich zu Weihnachten und am Geburtstag
jahrelang eine wahre Flut von Eulenkarten
erhielt. (Anfangs fand ich das ja rührend, auf
lange Sicht war es aber doch etwas



ermüdend.) Andere erkundigten sich
allerdings durchaus – meiner Meinung nach
zuweilen ziemlich schonungslos – nach der
Praktikabilität meiner häuslichen Situation.
Ich versuchte zwar geduldig zu antworten,
fand es aber schwer, die direkte Frage »Ja,
aber … warum?« kurz und bündig zu
beantworten; meine beste Antwort lautete
schlicht: »Warum nicht?«

Es ist mir peinlich, wenn ich daran
zurückdenke, dass ich in einer solchen
Situation einmal wie ein nerviger
Klugscheißer reagiert habe: »Schauen Sie –
ich lebe seit zwei Jahren mit ihr zusammen.
Sie kostet mich etwa 20 £ im Jahr, alles
inklusive. Sie ist außerordentlich hübsch und
amüsant. Sie ist anschmiegsam, ohne zu
klammern, und sie duftet so gut. Es ist ihr



egal, um welche Uhrzeit ich nach Hause
komme, sie plappert nicht beim Frühstück,
und es passiert eher selten, dass wir uns
darüber streiten, wer welchen Teil der
Sonntagszeitung kriegt.« Nachdem mir
klargeworden war, welche Rückschlüsse
derlei Phrasen auf meine Einstellung zu
menschlichen Paarbeziehungen zulassen
könnten, strich ich sie schnell aus meinem
Gesprächsrepertoire.

Lernten die Leute Mumble dann kennen,
bedurfte es meist keiner weiteren
Erklärungen mehr. Was für Vorurteile sie
auch immer gehegt haben mochten – kaum
standen sie zum ersten Mal diesem Käuzchen
gegenüber, hellten sich ihre Züge auf und
wurden weich. In Mumbles erstem Jahr, als
auch Fremde sie noch ohne trennendes Glas



oder Drahtgeflecht betrachten konnten,
ertönte dann meist ein verwunderter Ausruf
(»Oh! … wie wunderschön sie ist!«), und
gleichzeitig streckten die Besucher
instinktiv – es sei denn, ich hatte daran
gedacht, sie zu warnen – die Hand aus, um
Mumble zu streicheln.

Weniger erfreulich allerdings war die
Erfahrung, dass die betreffende Person,
selbst wenn man sich nach Jahren wiedersah,
meist spontan sagte: »Aber ja, natürlich – der
Eulenmann!« Seitdem tröste ich mich mit
dem Gedanken, dass es weit negativere
Gründe gibt, Menschen (egal wie vage) in
Erinnerung zu bleiben.

* * *



Die Mahnung in der Anmerkung des Autors,
niemals impulsiv „ein verlassenes
Eulenküken zu retten“, mag in einem Buch,
das vom beglückenden Zusammenleben mit
einer Eule handelt, heuchlerisch erscheinen;
aber meine Rechtfertigung ist, dass Mumble
nie in der Natur gelebt hat. Sie ist in
Gefangenschaft geschlüpft, von Hand
aufgezogen worden und hat nie Artgenossen
kennengelernt. Ich konnte ihr besseres Futter
bieten und ein wesentlich längeres, weniger
gefährliches Leben, als es ihr im Wald
beschieden gewesen wäre. Anfangs hatte ich
gelegentlich Gewissensbisse, weil ich ihr das
„Leben unter freiem Himmel“ versagte, aber
schon bald erkannte ich, dass solche
Empfindungen im Fall eines Käuzchens viel
mit menschlicher Sentimentalität und nicht
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